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Votivtafel.
Ich will dem Cholera-Bazillus, den Koch bis nach Kalkutta verfolgt hat, nichts Übles

nachsagen. Vielleicht ist er doch von dem in der Cholera nostras und in dem Zahnschleime
spezifisch verschieden — letztere sollen ja eine eminente Neigung haben, im Range zu steigen
und sich durch Punkrbildung zu Semikolons zu entwickeln — vielleicht geht es mit diesen
mikroskopischen Pilzen ähnlich wie mit anderen größeren Pilzen, die an dem einen Orte
unschädlich, am andern g i s t i g sind — itzt man ja doch in Rußland den Fliegen¬
schwamm ohne nachteilige Folgen, während er bei uns nicht nur Fliegen tötet! Ich bin
sogar seit überzeugt, daß es einen Cholerapilz giebt, so gut als einen Schwindsucht-, Milz¬
brand- und Hundswutpilz; ich möchte sogar glauben, daß es einen Typhuspilz und einen
Blatternpilz giebt, mit denen berühmte Mikroskopier in Genf schon experimentirt haben,
ohne daß sie bis jetzt bekannt gewesen wären, was immerhin ein schweres Stück Arbeit ist.
Aber nichtsdestoweniger will es mir scheinen, als sei es ein großes Unheil sowohl für die
wissenschaftliche wie die unwissenschaftliche Welt gewesen, daß diese kleinen Geschöpfe s ounreif in die Öffentlichkeit drangen und fast mehr Staub auswerfen, als die Vulkane
von Krakatoa, die noch heute der Sonne einen mißfarbigen Mantel umhängen. Traf ich
doch vor kurzem in den Alpen einen Maler, der mir allen Ernstes behauptete, die Sonne
spaziere am Himmel herum in einem Heiligenscheine von Cholerapilzen, und sah ich doch
selbst auf dem Col de Voza bei Chamounix diesen graugrünen Schein um die Sonne, der
an seinem Rande sogar leichte Regenbogenfarben trug! „Mein ganzer Sommer ist ver¬
hunzt," rief Coppe, dessen unvergleichliche Gletscherbilder jetzt in Wien ja auch bekannt ge¬
worden sind. „Früher hoben sich das Eis, der Schnee, die Felsen der Hochgipfel wunder¬
voll ab gegen den tiefblauen Himmel oder die grauen Wolken und Nebel, heuer sehen sie
aus, als hätte man sie in eine Fischsauce getaucht!"

Prof. Karl Vogt in „Neue freie Presse" vom 25. Oktober 1884.
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